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Anleitung zur Selbsterziehung

Von Wolfgang Müller

Einsichten in das tiefere Wesen 
des Menschen und dessen Zu-
sammenhang mit kosmischen 
Kräften, ein Wissen um „Äther-
leib“, „Astralleib“ und „Geist-
selbst“ – ist das Anthroposo-
phie? Ja und nein. Tatsächlich 
versuche die Anthroposophie, 
so ihr Gründer Rudolf Steiner 
(1861 bis 1925), „hinter die Kulis-
sen des Daseins zu schauen“. Zu-
gleich aber wandte er sich scharf 
gegen die Vorstellung, sie biete 
eine Art „Lehrgut“, Lernstoff für 
Esoteriker. Viel wichtiger sei die 
Arbeit an der eigenen „Seelen-
verfassung“.

Was Steiner dabei im Blick 
hat, kann gelegentlich recht 
schlicht wirken. So nennt er als 
erstes Ziel häufig ein „sachge-
mäßes“ Denken. Etwas Selbst-
verständliches, möchte man 
sagen. Aber so selbstverständ-
lich nicht, wenn man sich die 
menschlichen Realitäten verge-
genwärtigt. Denn: Wie verbrei-
tet ist tatsächlich der Wille, die 
Dinge der Welt in Ruhe und um-
fassend zu verstehen? Geschieht 
nicht viel häufiger das Gegen-
teil: dass von einem großen Ge-
flecht ein Faden herausgezogen 
und zur Wahrheit erklärt wird? 
Was er auch sein mag, nur eben 
eine „Viertelwahrheit“, wie Stei-
ner es nennt. Und wie groß ist 
tatsächlich die Bereitschaft, 
die eigenen Anschauungen zu 
prüfen und zu erneuern? Die 
meisten Menschen würden, so 
Steiner trocken, „nicht älter als 
kaum 27 Jahre“, dann trotteten 
sie mit ihrer bisherigen Per-
sönlichkeit weiter. Stattdessen 
gelte es, „ein verwandlungsfä-
higer Mensch“ zu bleiben. Wozu 
nichts so sehr erzieht wie die Of-
fenheit für das, was noch nicht 
zum Katalog der eigenen Mei-
nungen gehört, ein waches Hin-
schauen, ein sorgfältiges Den-
ken, kurz: eine Grundhaltung 
der „Sachgemäßheit“.

Die ist so gesehen alles an-
dere als selbstverständlich. Sie 
ist etwas Seltenes. Und sie ist im 
Alltag zwischen Menschen oft 
schwer durchzuhalten. Denn in 
einer Welt der schnellen Urteile 
sind die meisten nicht sonder-
lich geneigt, sozusagen weitere 
Viertel der Wahrheit zur Kennt-
nis zu nehmen. Fast könnte man 
meinen, Steiner habe schon die 
Welt der Talkshows und Inter-
net-Foren vor Augen gehabt: 
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Die Anthroposophie gilt als schwieriges Gedankengebäude. Aber es gibt auch einen bodenständigen Zugang: aus 
dem Alltag heraus, durch eine Überprüfung der eigenen Lebenshaltungen. Das funktioniert auch heute noch 
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„Jeder schreit dem anderen et-
was in die Ohren und sagt dann, 
das ist mein Standpunkt.“ Es sei 
„jammervoll, wie die Menschen 
eigentlich im Leben aneinan-
der vorbeigehen“. Heute könnte 
man ergänzen: Es ist eine Ver-
bindungslosigkeit bei gleich-
zeitiger Dauerkommunikation. 
Beides hängt wohl zusammen.

Warum aber ist es so? Ver-
mutlich lebten die Menschen 
früherer Epochen trotz aller 
Härte des Daseins noch in en-
geren, gewachsenen Verbindun-
gen. Erst die Neuzeit mit ihrem 
Verlangen nach Freiheit und In-
dividualisierung schuf die neue 
Lage. Steiner hielt das für ei-
nen notwendigen Prozess. Eine 
selbstbewusste Ich-Entwicklung 
müsse die Menschen aus alten 
Bindungen heraustreiben. Un-
heilvoll werde dieser Prozess 

erst, wenn er keinen Gegenpol 
finde: in einem neuen sozialen 
Impuls. Das Gespür für diese 
Notwendigkeit ist der epochale 
Hintergrund der sozialistischen 
Bewegungen. 

Nur, so Steiners Kritik, seien 
deren Konzepte, trotz aller radi-
kalen Rhetorik, im Denken des 
19. Jahrhunderts gefangen: zen-
tralistisch, wo es gelte, die Dinge 
„von verschiedenen Mittelpunk-
ten her“ zu gestalten; und ma-
terialistisch, wo es darauf an-
komme, den Menschen umfas-
send zu begreifen, nicht nur als 
physisches, sondern auch als 
seelisch-geistiges Wesen. Ge-
rade dieser Punkt kann heute 
leicht missverstanden werden. 
Denn was wie eine Allerwelts-
weisheit klingt, ist, wenn es kon-
krete Erkenntnis werden soll, 
eine große philosophische und 

persönliche Aufgabe. Es ist aber 
die eigentliche Voraussetzung 
für ein neues Verständnis zwi-
schen Menschen, für die „Mög-
lichkeit, in den andern Men-
schen hinüberzuschauen“. Die-
ses Hinüberschauen ist, neben 

der individuellen Sachbezogen-
heit, quasi die soziale Achse der 
Selbsterziehung. Und auch hier 
sieht Steiner den Schlüssel da-
rin, sich weit zu öffnen, auch Un-
vertrautes an sich heranzulas-
sen, so als ob die eigene Haut 
„von allen Seiten durchlässig“ 

werde. Inklusive kleiner Schika-
nen: „Die besten Übungen kann 
man an Menschen machen, vor 
denen man einen Abscheu hat.“

Zu verstehen ist all dies nicht 
als biederes Seid-nett-zueinan-
der, sondern als ernsthafte, in-
teressierte Annäherung an das, 
was der andere Mensch wirklich 
ist, nicht in seiner äußeren Le-
benskonfiguration, sondern in 
seinem Wesen: „Man kann im 
anderen Menschen den Men-
schen nicht finden, wenn man 
ihn nicht auf geistige Weise 
zu suchen versteht.“ An dieser 
Stelle kann dann auch die Frage 
auftauchen, was diese „geisti-
gen“ Wirklichkeiten denn seien, 
die Steiner in so fremdartige Be-
griffe fasst („Ätherleib“ usw.), 
die weit von den heute gängi-
gen psychologischen Katego-
rien abweichen. Und es kann ne-

ben dem spirituellen ein über-
raschend politischer Denker 
in den Blick kommen, der jah-
relang Vorträge darüber hielt, 
wie es denn möglich sei, die so-
ziale Welt „von verschiedenen 
Mittelpunkten her“ zu ordnen. 
Seine Antwort: durch eine „Drei-
gliederung“ mit möglichst gro-
ßer Unabhängigkeit von politi-
scher, wirtschaftlicher und geis-
tiger Sphäre, die heute ungut 
verfilzt sind.

Von dieser Seite betrachtet, 
sieht die Anthroposophie dann 
doch wieder mehr nach „Lehr-
gut“ als nach Selbsterziehung 
aus. Steiner aber blieb bei seinen 
Prioritäten: „Was diese Geistes-
wissenschaft aus unserer Seele 
macht, das ist viel notwendiger 
als das abstrakte Sichbekannt-
machen mit der einen oder mit 
der anderen Wahrheit.“
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tet auf psychisch expressiv her-
aussetzende Aktivitäten oder 
retrospektiv analytische Deu-
tungsversuche, sondern viel-
mehr auf die wichtige Entde-
ckung und Erfahrung eigener 
Gestaltungsmöglichkeiten im 
gegenwärtigen Raum und eben 
auch gestaltende und wirkkräf-
tige Möglichkeiten in den Zu-
kunftsraum hinein – im Sinne 
der wichtigen Erfahrung von 
Selbstwirksamkeit und Sinnhaf-
tigkeit und auch Sinnstiftung 
durch schöpferisch-hilfreiches 
Tun und ästhetisches Erleben. 
Die Erfahrung von Veränderung 
durch Rhythmus und Bewegung 
im geistigen, seelischen, körper-
lichen und sozialen Zusammen-
hang ist evident.“

Die Population der Sucht-
kranken ist äußerst heterogen, 
die Umstände, die zu Alkohol-

sucht führen, vielfältig. Jugend-
liche sind besonders gefährdet. 
Friedel Ulrich Lehmann: „Hier 
erlebe ich unterdessen zuneh-
mend Mangel-, Miss- und Fehl-
verhalten hinsichtlich einladen-
der Vorbildhaftigkeit von uns 
Erwachsenen. Vieles von dem, 
was wir da kritisieren und be-
klagen am Verhalten der He-
ranwachsenden, leben wir ja 
durchaus leider vor. So scheint 
mir diese Gruppe der Zukunfts-
gestalter zu wenig angemessene 
Beachtung und Unterstützung 
zu bekommen.“ Zur Gefahr der 
Sucht erklärt Volker Hentschel: 
„Je mehr Menschen seelischen 
Bedrängnissen oder Leerege-
fühlen ausgeliefert sind, umso 
anfälliger sind sie für Suchter-
krankungen. Welche süchtigen 
Verhaltensweisen oder -stoffe 
sie wählen, hängt auch maßgeb-
lich von der Verfügbarkeit ab.“

An dieser Stelle macht Hent-
schel auf ein für Jugendliche be-
sonders leicht zu beziehendes 
potenzielles Suchtmittel auf-
merksam: „Hier sind Jugendli-
che neben den üblichen Stof-
fen, wie Alkohol und Drogen, 
gerade durch die ubiquitäre 
Verfügbarkeit durch Online- 
und PC-Spiele gefährdet. Diese 
verschieben das Realitätserle-
ben gegenüber sich selbst, dem 
eigenen Körper und der Welt in 
besonderem Maße.“
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Sich selbst wieder spüren

Von Susanne Kretschmann

Alkoholabhängigkeit ist 
deutschlandweit die am häu-
figsten behandelte Sucht. In 
der Fachklinik für Drogenkrank-
heiten „Siebenzwerge“ im ba-
den-württembergischen Sa-
lem sowie im Gemeinschafts-
krankenhaus Herdecke wird 
Suchtkranken unter Einbezie-
hung therapeutischer Ansätze 
aus der Anthroposophie – wie 
Kunsttherapie, Eurythmie, 
Heil eurythmie und Schauspiel 
– wieder Sinn- und Sinnhaf-
tigkeit und die Erfahrung von 
Selbstwirksamkeit gegeben.

Bei Suchterkrankungen ver-
suchen die Betroffenen durch 
das Suchtmittel die Leere im see-
lischen Bereich zu füllen oder 
negative Gefühle und Gedan-
ken zu überdecken. Der Sucht-
stoff verschafft eine vorüberge-
hende Linderung des Leidens, 
doch sobald sich der Körper 
an die Einnahme gewöhnt hat, 
muss die Dosis gesteigert oder 
die Frequenz erhöht werden, 
um die Wirkung beibehalten 
zu können. In der letzten Phase 
einer Sucht ist es Betroffenen 
nicht mehr möglich, ihren All-
tag zu meistern, die Gedanken 
kreisen ausschließlich um die 
Droge und deren Beschaffung. 
Das Weglassen des Suchtstoffs 
verursacht körperliche Entzugs-
erscheinungen und ein Erleben 
von Leere, was für die Betroffe-
nen sehr belastend ist.

Hat sich ein Suchtkranker 
für ein Leben ohne Alkohol 
entschieden, erfolgt der Entzug 
durch eine qualifizierte Entgif-
tung, die stationär unter der 
Gabe von Medikamenten durch-
geführt wird. Im Anschluss bie-
ten anthroposophische Kliniken 
Heilmethoden an, die den An-
satz der Ganzheitlichkeit verfol-
gen und den Menschen in sei-
ner Gesamtheit bestehend aus 
Körper, Seele und Geist verste-
hen. Alkoholabhängige Men-
schen haben meist den (posi-
tiven) Kontakt zum eigenen 
Körper verloren. „Die für die 
Betroffenen oft ungewohnten, 
heil eurythmischen Übungen la-
den dazu ein, in den Körper hin-
einzuspüren, sich bewusst mit 
den Bewegungen und Übungen 
zu verbinden und sie regelmä-
ßig zu wiederholen, sodass sie 
auch in Situationen angewandt 
werden können, in denen sonst 
die Gefahr des Rückfalles groß 
wäre“, sagt Volker Hentschel, 
kommissarischer leitender Arzt 
der Abteilung für Psychiatrie 

Der Therapie von Alkoholsucht liegen in anthroposophischen Kliniken ganzheitliche 

Ansätze zugrunde: mit kunst-, drama- und bewegungstherapeutischen Methoden

Ein wichtiger Schritt 

ist die bewusste 

Auseinandersetzung 

mit sich selbst

Ein Gefühl seelischer Leere?   Foto: Klaus Ohlenschläger/picture alliance

und Psychotherapie im Gemein-
schaftskrankenhaus Herdecke. 
„Es geht darum, die bewusste 
Auseinandersetzung der betrof-
fenen Menschen mit sich selbst 
zu unterstützen und zu beglei-
ten. So wird in den Kunstthera-
pien weniger auf das Produkt als 
auf den Prozess, die Tätigkeit des 
Einzelnen geblickt, und die Be-
troffenen werden angeregt, dies 
mitzuerleben.“

Friedel Ulrich Lehmann ist 
leitender Arzt der Fachklinik 
für Drogenkrankheiten „Sie-
benzwerge“ und Facharzt für 
Psychotherapeutische Medizin, 
Psychosomatik Psychotherapie, 
Verhaltenstherapie, Suchtmedi-
zin und Naturheilverfahren. Er 
betont den hohen Stellenwert 
von kunst-, drama- und bewe-
gungstherapeutischen Metho-
den, da mit ihnen einerseits 
eine neue Selbst- und Wirksam-
keitserfahrung gemacht werden 
kann, sie andererseits mit salu-
togenetischer Wirksamkeit dem 
Menschen die Chance geben, „zu 
einem selbstfürsorglicheren, 
selbstverantwortlicheren und 
selbstschätzenderen Zugang 

und Umgang mit sich zu kom-
men“. Dazu führt Lehmann aus: 
„In der anthroposophisch erwei-
terten Kunsttherapie wird thera-
peutisch nicht nur hingearbei-

Vor allem die Gabe von Antibiotika zerstört einen Großteil der nützlichen Bakterien im Darm

Kahlschlag im Darm

Antibiotika schädigen die Ab-
wehrkräfte des Darms und be-
günstigen die Ausbreitung po-
tenzieller Krankheitserreger. 
Laut dem Berufsverband Deut-
scher Internisten (BDI) ebnen sie 
Infektionen, Übergewicht, Dia-
betes sowie entzündlichen und 
neurologischen Erkrankungen 
den Weg. Harald Matthes, Ärzt-
licher Leiter und Geschäftsfüh-
rer am Gemeinschaftskranken-
haus Havelhöhe, beklagt, dass 
„in der konventionellen Medizin 
viel zu häufig ein Antibiotikum 
gegeben wird, obwohl es dafür 
keine Indikation auch nach den 
Leitlinien gibt“. Was häufig von 
Patienten verwechselt wird: An-
tibiotika wirken nur gegen bak-
terielle Infekte. Die Indikation 
einer antibiotischen Therapie 

ist also nur bei bakteriell verur-
sachten Infektionen gegeben, 
nicht bei viralen.

In Deutschland werden bei-
spielsweise die Infekte der obe-
ren Luftwege – Nasenneben-
höhlen-, Mandel- und Mittel-
ohrentzündung – in 40 bis 60 
Prozent der Fälle mit einem An-
tibiotikum behandelt, obwohl 
dies nur in 4 bis 8 Prozent der 
Fälle notwendig ist. „In einer 
Versorgungsstudie bei anthro-
posophischen Ärzten konnte 
gezeigt werden, dass anthro-
posophische Ärzte (Hausärzte, 
Internisten und Kinderärzte) 
bei diesen Diagnosen in nur 
6,3 Prozent der Fälle eine anti-
biotische Therapie vornehmen“, 
sagt Matthes. Problematisch ist 
nicht nur, dass eine Antibio se 

die Entstehung von Resisten-
zen fördert. Eine Studie, an 
dem auch das Max-Delbrück-
Centrum für Molekulare Medi-
zin (MDC) in Berlin beteiligt war, 
zeigte, dass sich das Mikrobiom 
zwar ein halbes Jahr später er-
holt hatte, einige empfindliche 
Bakterienarten jedoch dauer-
haft verschwunden blieben. Ist 
eine Antibiose unvermeidlich, 
tritt aufgrund der Störung der 
Mikrobiota des Darms häufig 
eine Durchfallstörung auf, die 
in Schwere und Frequenz laut 
Matthes mit gleichzeitiger Gabe 
eines Probiotikums deutlich re-
duziert werden kann. Vor einem 
ganzheitlichen Hintergrund ist 
es sinnvoll, das Immunsystem 
zu aktivieren, damit der Or-
ganismus selbst mit dem In-

fekt fertig wird. Dies kann zum 
Beispiel bei einer Pneumonie 
(Lungenentzündung) durch ei-
nen Brustwickel – je nach Sta-
dium Senf-Thorax- oder Quark-
wickel – erfolgen und bei einer 
Blasenentzündung durch ei-
nen Eukalyptus-Blasenwickel. 
Matthes: „Heute weiß auch die 
Mainstream medizin, dass es 
keine medizinische Indikation 
für eine Fiebersenkung gibt und 
dies die Immunantwort des Or-
ganismus vermindert. Wich-
tigste Maßnahme ist daher die 
Immunreaktion des Organis-
mus zu unterstützen.“ Für die 
Vielzahl der Infektionen kann 
die anthroposophische Medi-
zin aus einem reichhaltigen Arz-
neimittel- und Methodenschatz 
schöpfen. Susanne Kretschmann
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Von Nicola Schwarzmaier

Weltweit gibt es mehr als 1.200 
Waldorfschulen, davon rund 
240 in Deutschland. Wenn die 
Schulzeit mit Eurythmie, Gar-
tenbau und Kerzenziehen vor-
bei ist (und natürlich mit Ma-
thematik, Geschichte und Eng-
lisch), geht es für die meisten 
SchülerInnen hinaus in die Welt 
der „normalen Pädagogik“ und 
auf Universitäten, die von ganz-
heitlichem Lernen nicht viel hal-
ten. Außer, man entscheidet 
sich für eine der vier Hochschu-
len in Deutschland, die anthro-
posophisch ausgerichtet sind 
oder dementsprechende Stu-
diengänge anbieten. Da gibt es 
von der ganz klassischen Wal-
dorflehrerInnen-Ausbildung bis 
hin zum BWL-Studium mittler-
weile ein breites Themenspekt-
rum. Längst haben sich die Uni-
versitäten vom Ruf befreit, nur 
auf eine Karriere an einer Wal-
dorfschule vorzubereiten. Die 
AbsolventInnen können fast 
überall arbeiten.

An der Alanus Universität in 
Alfter gibt es ein Partnerpro-
gramm mit Unternehmen, so 
dass die Studierenden schon 
während des Studiums Erfah-
rungen in der freien Wirtschaft 
sammeln können. Anthroposo-
phie und unternehmerischer 
Erfolg schließen sich nicht aus. 
„Viele unserer AbsolventInnen 
gründen Unternehmen – nicht 
selten mit einem Fokus auf 
Nachhaltigkeit; einige Gründe-
rInnen haben das Exist Förder-
stipendium erhalten“, erklärt 
Julia Wedel, Pressesprecherin 
der Alanus Universität. Laura 
Zanolli beispielsweise arbeitet 
in der Praxisphase ihres BWL-
Studiums beim Drogeriemarkt 
dm. „Ich denke, gerade in der 
heutigen Zeit ist es wichtig, sich 
seiner selbst bewusst zu sein, 
um sagen zu können, wo und 
wie man später arbeiten will 
und das lerne ich unter ande-
rem auf dieser Hochschule. Na-
türlich kann es ein Stempel auf 
der Stirn sein, aber ein sehr gu-
ter. Denn wenn der freie Arbeits-
markt Menschen, welche ganz-
heitlich denken und handeln, 
nicht schätzen lernt, müssen 
wir uns fragen, wo das hinfüh-
ren wird.“ Wirtschaftlich han-
deln, doch dabei das Menschli-
che nicht aus dem Blick verlie-
ren – genau solche Fähigkeiten 
zeichnen erfolgreiche Manage-
rInnen aus. Nicht umsonst wird 
in Unternehmen immer mehr 
auf „Soft Skills“ Wert gelegt. Es 
geht nicht nur um den Einser-
Abschluss in BWL, sondern um 
den Blick über den Tellerrand. 
„In Wirtschaft und Gesellschaft 
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„Ein Umdenken ist gefordert“
Vier Hochschulen in Deutschland orientieren sich an anthroposophischen Leitlinien – mit einem breiten 
Fächerkanon. So kann man dort etwa wirtschaftliches Handeln aus einer etwas anderen Perspektive erlernen

Schulmedizinische Basis: An der Uni Witten-Herdecke lernen Medizinstudentinnen Anatomie am Modell   Foto: Rupert Oberhäuser/imago

„Keinerlei lenkende Funktion“: Demeter kritisiert 
die Regelungen zur Tierwohlkennzeichnung

Nur freiwillig

Bundeslandwirtschaftsminis-
terin Julia Klöckner hat An-
fang Februar das sogenannte 
staatliche Tierwohlkennzei-
chen vorgestellt. Anhand ei-
nes entsprechenden Labels auf 
Schweinefleisch-Erzeugnissen 
sollen Verbraucher erkennen, 
bei welchen Produkten höhere 
als die gesetzlich vorgeschrie-
benen Standards – etwa in der 
Tierhaltung – eingehalten wur-
den. Die Kriterien umfassen 
drei Stufen und reichen von 
Haltungsbedingungen über 
Eingriffe wie Ferkelkastration 
und Schwanzkupieren bis hin 
zur Schlachtung. Anders als 
es heute schon bei Eiern üb-
lich ist, deren Kennzeichnung 
gesetzlich vorgeschrieben ist, 
ist die Einhaltung der Kriterien 
bei Schweinefleisch zwar ver-
bindlich, die Teilnahme an der 
Kennzeichnung an sich jedoch 

freiwillig. Hier setzt die Kritik 
des Demeter-Vorstandes Ale-
xander Gerber an: „Bei einer 
nur freiwilligen und nicht ge-
setzlich verpflichtenden Kenn-
zeichnung wird nur ein kleiner 
Teil des Fleischsortiments ge-
labelt. Nicht einmal der gesetz-
liche Mindeststandard wird als 
unterste Stufe transparent dar-
gestellt.“ Um tatsächlich mehr 
Tierwohl zu garantieren, soll-
ten die Kriterien noch ein-
mal überdacht werden – da-
bei würde sich ein Blick auf 
die „Bio“-Vorgaben lohnen, an 
die nicht einmal die strengste 
Stufe von Klöckners Modell 
her anreicht. Gerbers Einschät-
zung: „Das staatliche freiwil-
lige und dreistufige Tierwohl-
Label hat keinerlei lenkende 
Funktion. Seine Einführung 
wird nicht zu mehr Tierwohl 
führen.“ (al)

Happy 
Birthday, 
Waldorf!

„Learn to change the World“ lau-
tet das Motto im Jubiläumsjahr 
der Waldorfschulen. Auf eine 
100-jährige Erfolgsgeschichte 
blickt zurück, was 1919 mit der 
Gründung der ersten „Waldorf-
schule“, als Betriebsschule der 
Waldorf-Astoria-Zigarettenfab-
rik in Stuttgart, begann. Heute 
umfasst die Bewegung über 
1.150 Schulen und rund 2.000 
Kitas in über 80 Ländern. 2019 
finden zahlreiche zum Teil glo-
bale Aktionen statt. Einige der 
Aktivitäten erfüllen das Motto 
wörtlich mit Leben, wie das Pro-
jekt „Bees&Trees“ (siehe Artikel 
nächste Seite), wieder andere 
Veranstaltungen beschäftigen 
sich mit Zukunftsfragen und 
dem Austausch mit der Öffent-
lichkeit. (al)

www.waldorf-100.org

solventInnen an jeder Schule in 
Deutschland unterrichten. Auch 
hier werden die Studierenden 
also sowohl auf eine „Waldorf-
Karriere“, als auch auf eine Lauf-
bahn an einer staatlichen Schule 
vorbereitet. Die Hochschule für 
Künste im Sozialen, Ottersberg, 
legt den Schwerpunkt ihrer Aus-
bildung auf die Kunsttherapie, 
die nicht nur im anthroposo-
phischen Umfeld immer mehr 
gefragt ist. Die staatlich aner-
kannte Hochschule sieht sich 
als Ort der umfassenden künst-
lerischen und künstlerisch-an-
gewandten Bildung und Ausbil-
dung und als Motor für soziale 
Innovationen. Die AbsolventIn-
nen erwerben hier ihren Bache-
lor-Abschluss.

Die Universität Witten-Herde-
cke wurde zwar von Anthropo-
sophInnen gegründet, ist jedoch 
keine anthroposophische Hoch-
schule. Das Ziel der GründerIn-
nen war eine sozial aufgestellte 
Universität, die der Wahrheits-
suche verpflichtet ist und an der 
auch Minderheitenmeinungen 
gehört werden und Methoden-

pluralismus gelehrt wird. Heute 
gibt es zwei anthroposophische 
Begleitstudienangebote, die zu-
sätzlich zu einem Medizin- oder 
Psychologie-Studium absolviert 
werden können. Der Abschluss 
wird mit einem universitätsei-
genen Zertifikat bestätigt. Auch 
Studierende von anderen Uni-
versitäten dürfen sich hier ein-
schreiben. Momentan nehmen 
dieses Angebot im integrierten 
Begleitstudium Anthroposophi-
sche Medizin (IBAM) etwa 15 Stu-
dierende pro Semester an und 
im integrierten Begleitstudium 
Anthroposophische Psychologie 
(IBAP) etwa acht. Ab dem nächs-
ten Sommersemester sollen die 
Plätze für ein Medizinstudium 
in Witten-Herdecke auf 84 pro 
Semester verdoppelt werden – 
und auch die Plätze im Begleit-
studium sollen dementspre-
chend mehr werden. Friedrich 
Edelhäuser, Privatdozent an der 
Universität Witten-Herdecke be-
müht sich um eine Vermittlung 
zwischen Schul- und Komple-
mentärmedizin. „Unser Begleit-
studium baut auf der etablier-

ist ein Umdenken – von einer 
Wachstums- und Konsumideo-
logie hin zu mehr Nachhaltig-
keit und Verantwortung – gefor-
dert. Dem tragen die innovati-
ven Wirtschaftsstudiengänge 
der Alanus Hochschule Rech-
nung. Unsere Absolventinnen 
und Absolventen stehen für 

eine zukunftsorientierte Wirt-
schaft“, betont der Rektor der 
Alanus Universität, Hans Joa-
chim Pieper.

An der Freien Hochschule 
Stuttgart werden Waldorflehre-
rInnen ausgebildet – doch dank 
der staatlichen Anerkennung 
der Universität können die Ab-

ten Medizin auf. Dennoch gibt 
es auch hier an der Uni Kolle-
gen, die halten anthroposophi-
sche Medizin für Humbug!“ Für 
Edelhäuser ist das Wichtigste, 
dass die VertreterInnen der bei-
den Richtungen im Dialog blei-
ben. „Es lohnt sich, mit Leuten, 
die eine andere Meinung ha-
ben, zu reden. Man kann sich 
korrigieren und etwas neues 
Lernen. Das gilt in beide Rich-
tungen!“ Am Gemeinschafts-
krankenhaus Herdecke gibt es 
mehrere Ausbildungsstationen 
für die Studierenden des IBAM 
im Praktischen Jahr, so dass sie 
direkt mit PatientInnen in Kon-
takt kommen. Wo die Medizi-
nerInnen mit anthroposophi-
scher Zusatzqualifikation nach 
ihrem Studium landen? Privat-
dozent Edelhäuser kann noch 
keine Tendenz ausmachen. „Wir 
‚produzieren‘ ja erst seit acht 
bis zehn Jahren Absolventen. 
Ich würde mir wünschen, dass 
sie gestaltend im Gesundheits-
wesen aktiv werden. Und dass 
manche Alumni als Dozenten 
zurückkehren. Das wäre schön!“

Die Hochschulen

Universität Witten/Herdecke 

Integriertes Begleitstudium 
Anthroposophische Medizin 
(IBAM) und integriertes Begleit-
studium Anthroposophische 
Psychologie (IBAP). CAMPUStag 
am 18. Mai.
Alanus Hochschule für Kunst 

und Gesellschaft Über 30 
Studiengänge, von Kunst über 
Architektur bis Wirtschaft. Tage 

Hochschule für Künste im 

Sozialen, Ottersberg Anthro-
posophische Studiengänge: 
Kunst im Sozialen. Kunstthera-
pie (B. A.), Soziale Arbeit (B. A.), 
Tanz und Theater im Sozialen. 
Tanz- und Theaterpädagogik 
(B. A.), Freie Bildende Kunst 
(B. F. A.), Artful Leadership 
(M. A.), Kunst und Theater im 
Sozialen (M. A./M. F. A.). Tag der 

Freie Hochschule Stuttgart 
Waldorfpädagogik, Fach leh-
rer*in, Oberstufenlehrer*in, 
Eurythmiepädagogik, Medien-
pädagogik, Notfallpädagogik. 
Studieninformationstage am 
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Eine Frage der Haltung

Von Cordula Rode

Pflege daheim, alternative 
Wohnformen wie WGs oder 
Mehrgenerationenhäuser – die 
Möglichkeiten des Lebens im Al-
ter werden vielfältiger und offe-
ner. Was aber, wenn durch ge-
sundheitliche Einschränkungen 
der Umzug in eine Pflegeein-
richtung unumgänglich ist? An-
ders als in vielen konventionel-
len Einrichtungen steht bei der 
anthroposophischen Pflege der 
Mensch in seiner Ganzheit im 
Mittelpunkt.

„Wir haben einen anderen 
Blickwinkel“, fasst Daniela Ber-
ger das Konzept in schlichte 
Worte. Seit fast zehn Jahren ist 
die 38-Jährige als Pflegefach-
kraft im anthroposophisch aus-
gerichteten Alten- und Pflege-
heim Tobias-Haus in Ahrens-
burg bei Hamburg tätig. Der 
ganzheitliche Ansatz eröffnet 
aus ihrer persönlichen Erfah-
rung eine völlig andere Pers-
pektive: „Wir nehmen den Men-
schen in seiner Individualität 
wahr. Und wir schauen nicht 
auf die Defizite, sondern auf 
die verbliebenen Fähigkeiten, 
die wir fördern können.“ Dabei 
stehen in der anthroposophisch 
ausgerichteten Pflege zahlrei-
che Möglichkeiten zur Verfü-
gung, basierend auf den zwölf 
pflegerischen Gesten (siehe Kas-
ten). Die pflegerische Geste ist, 
vereinfacht gesagt, das Verbin-
dungsglied zwischen der äuße-
ren Pflegehandlung und der 
inneren Haltung, mit der sie 
ausgeführt wird, eine umschlie-
ßende und behütende Gebärde. 
Ein leichter Druck in die Hand-
innenfläche, um die Faust zu lö-
sen, eine sanfte Berührung, die 
beim Aufrichten des Patienten 
hilft – solche Gesten eröffnen 
viele Möglichkeiten, auch Men-
schen zu erreichen, die sich auf 
anderem Wege nicht mehr mit-
teilen können. „Kontakt ist im-
mer möglich“, weiß Daniela 
Berger. „Es kommt auf die Her-
angehensweise an.“ So hat die 
erfahrene Pflegerin auch be-
sonders gute Erfahrungen mit 
rhythmischen Einreibungen ge-
macht: „Gerade Menschen mit 
Demenz haben oft große Prob-
leme, ihre Körpergrenzen noch 
ausreichend wahrzunehmen.“ 
Die Einreibungen mit speziel-
len Ölen helfen bei der Orientie-
rung und wirken dabei zugleich 
auf das geistige und seelische 
Empfinden ein: „Ein Mann mit 
schwerer Demenz war dadurch, 
wenn auch zeitlich begrenzt, in 
der Lage, ein klares und orien-
tiertes Gespräch zu führen.“

Die zugewandte innere Hal-
tung, die die Basis für diese Auf die persönliche Zuwendung kommt es an   Foto: imagebroker/imago

Satt und sauber – das ist bei Weitem nicht genug. Gerade in Zeiten des zunehmenden 

besondere Art der Pflege ist, 
wachsen zu lassen ist eine der 
grundlegenden Aufgaben der 
Ausbildung. Im Fachseminar 
am Mergelteich in Dortmund 
werden seit dreißig Jahren an-
gehende Altenpflegerinnen und 
Altenpfleger ausgebildet. Die In-
halte der anthroposophisch er-
weiterten Altenpflege werden 
hier zusätzlich zum festgeleg-
ten Curriculum vermittelt – 
ohne Indoktrination. „Wir wol-
len nicht missionieren“, erklärt 
Bettina Markert, die das Semi-
nar leitet. „Oft gibt es Berüh-
rungsängste – wir möchten ein-
fach die Vorteile unserer speziel-
len Ausbildung und die leichte 
Anwendbarkeit im Berufsalltag 
zeigen.“ Dabei haben die Schü-
lerinnen und Schüler des Semi-
nars eine gewisse Botschafter-
rolle inne, denn: „Es gibt nicht 
so viele anthroposophisch aus-
gerichtete Pflegeeinrichtungen, 
dass alle Absolventinnen und 
Absolventen dort eine Stelle be-

kommen könnten.“ Doch auch 
„konventionelle“ Einrichtungen 
schätzen die Qualitäten der hier 
ausgebildeten Fachkräfte, wel-
che viele der leicht anwendba-
ren Methoden der anthroposo-
phischen Pflege einsetzen und 
auch weitergeben können.

Der ganzheitliche Ansatz der 
anthroposophischen Lehre be-
zieht sich dabei nicht allein auf 
die zu pflegenden Personen – 
auch die Auszubildenden wer-
den in ihrer Gesamtheit wahr-
genommen und gefördert: „Die 
Persönlichkeitsentwicklung un-
serer Schülerinnen und Schüler 
ist ein wichtiger Aspekt in der 
Ausbildung“, weiß Bettina Mar-
kert. „Gerade die ganz jungen 
Menschen, die zu uns kommen, 
brauchen unsere Unterstützung 
und den Halt in der Gruppe. Da 
ist Fürsorge genauso ein Thema 
wie der Umgang mit den älteren 
Menschen in der Pflege.“

Uwe Bartholl lebt seit fast 
zwei Jahren im Tobias-Haus 
bei Hamburg. Der 87-Jährige 
ist selbst nicht auf Pflege ange-
wiesen – die zunehmende De-
menz seiner Frau aber über-
forderte ihn, sodass beide ge-
meinsam ein Appartement in 
der Einrichtung bezogen. Diesen 
Entschluss hat er nicht bereut: 
„Wir sind hier richtig gut aufge-
hoben.“ Mithilfe der gezielten 
Unterstützung durch die Pfle-
gekräfte ist er in der Lage, seine 
Frau liebevoll durch den Alltag 
zu begleiten. Gemeinsam neh-
men die Eheleute an den vielfäl-
tigen Angeboten teil, gehen zum 
Sport, zur Eurythmie, zum Ma-
len. Dabei ist Uwe Bartholl oft 
eine Art Dolmetscher für seine 
Frau, um den Kontakt zu den 

anderen Bewohnern zu ermög-
lichen: „Ich bin ihr Gedächtnis.“

Wenn für ihn die Belastung 
manchmal zu groß wird, findet 
er partnerschaftliche Unter-
stützung und Hilfe bei den An-
gestellten: „Ich lerne viel dazu – 
wenn mich die Ungeduld packt, 
erinnern mich die Pflegekräfte 
sanft daran, meiner Frau stets 
mit der gebührenden Achtung 
zu begegnen, um ihre Verlust-
ängste nicht zu vergrößern.“

Den zunehmenden Bedarf 
bei der körperlichen Pflege sei-
ner Frau begleitet er behutsam: 
„Wir gewöhnen sie gemeinsam 
schonend daran, Hilfe von ande-
ren anzunehmen.“ Die harmoni-
sche Zusammenarbeit zwischen 
Ehemann und  Pflegekräften er-
möglicht es dem Paar, trotz der 
Erkrankung der Frau weiter zu-
sammenzuleben. 

Uwe Bartholl ist fest davon 
überzeugt: „Das ist der beste Ort, 
den ich mir für uns vorstellen 
kann.“

Von Bienen lernen

„Wenn die Biene einmal von 
der Erde verschwindet, hat der 
Mensch nur noch vier Jahre zu 
leben“, das soll Albert Einstein 
schon 1949 gesagt haben. Und 
weiter: „Keine Bienen mehr, 
keine Bestäubung mehr, keine 
Pflanzen mehr, keine Tiere 
mehr, keine Menschen mehr.“ 

Den Bienen geht es heute gar 
nicht gut: Monokulturen, Pesti-
zide und die industrielle Honig-
zucht unter Einsatz von Medika-
menten haben die Insekten ori-
entierungslos und anfällig für 
Krankheiten gemacht. Die Bie-
nenpopulation schrumpft, welt-
weit kommt es immer wieder zu 

Massensterben, teilweise aus 
unerklärlichen Gründen. Die 
Waldorfschulen möchten dem 
etwas entgegensetzen und alle 
Einrichtungen mit einem Bie-
nenstock ausrüsten. Das Projekt 
„Bees & Trees“ ist Teil der Initia-
tive „Waldorf 100“ anlässlich des 
hundertjährigen Jubiläums. An 
Schulen und Kindergärten sol-
len Bienenweiden, Bäume und 
Insektenhotels für Wildbienen 
Nistplätze bieten.

Nicht nur für die Honigbie-
nen, auch für Lehrer und Schü-
ler ist das eine gute Nachricht, 
denn Bienenvölker bieten einen 
besonders großen Schatz an Be-

obachtungsmöglichkeiten für 
die Zusammenhänge der Na-
tur. Rudolf Steiner bezeichnete 
den Bienenstock als „von Liebes-
leben durchzogen“. 

In allen Altersstufen bieten 
Bienen Stoff für den Lehrplan: 
ein Imkerbesuch im Kindergar-
ten. Märchen über Bienen und 
Kneten mit Bienenwachs in der 
ersten Klasse. Später pflanzen 
Kinder im Schulgarten Blumen 
für sie. In der Handwerkerepo-
che werden Nistplätze gebaut, 
Schüler ernten und probieren 
Honig. 

Nach und nach werden den 
Schülern so die Zusammen-

hänge zwischen Biene, Mensch 
und Natur deutlich – und da-
mit die Bedeutung der Bienen 
für den Erhalt der biologischen 
Vielfalt. „Bees & Trees“ schafft 
Schutz und Lebensraum für die 
Insekten auf der einen Seite. 
Eine Sensibilisierung für die Na-
tur der Schüler auf der anderen 
Seite. Die Bienenzucht an den 
Waldorfschulen und -kinder-
gärten erfolgt „wesensgerecht“ 
nach Demeter-Richtlinien. 
 Katja-Barbara Heine

 

Sonett hilft Bienen

Sonett hilft Bienen in Not und spendet 10 Cent

pro Flasche beim Kauf einer Handseife Calendula

für die Initiative von Mellifera e.V. „Eine Welt mit

Biene, Mensch und Natur im Einklang“.

Erhältlich im Naturkostfach-

handel und bei Alnatura.

www.sonett.eu

Wir helfen Ihnen bei:

• Erschöpfungszuständen/Burnout

• Depressionen und Lebenskrisen

• Phobien, Angst- und Zwangsstörungen

• Anpassungsstörungen nach

Verlusterfahrungen

• Psychischer Traumatisierung,

posttraumatischer Belastungsstörung

• Persönlichkeitsstörungen

(z. B. Borderline-Störungen)

Für Privatversicherte, Beihilfeberechtigte

und Selbstzahler.

Psychosomatische Fachklinik Sonneneck GmbH

+49 (0) 7632 - 752-400 info@sonneneck-fachklinik.de

AUSBILDUNG MIT ZUKUNFT

JETZT
BEWERBEN!

Kontakt: SandraWank-Kugler

swankkugler@gemeinschaft-altenschlirf.de

ERZIEHER*IN
ab sofort als Gruppenfachkraft in Schule und Tagesstätte.

SONDERSCHULLEHRER*IN ODER HEILPÄDAGOGEN*IN
als Klassenleitung der 3. Klasse ab 01.05.2019 als Elternzeitvertretung.
Wir bieten eine gute Personalausstattung.

SONDERSCHULLEHRER*IN ODER HEILPÄDAGOGEN*IN
als Klassenleitung der neuen 1. Klasse zum Schuljahr 2019/20. Wir bieten
eine gute Personalausstattung, sowie im ersten Jahr eine Mentorierung.

EURYTHMISTEN*IN FÜR KLASSENUNTERRICHT UND
HEILEURYTHMIE
50-100% zum Schuljahr 2019/20. Wir bieten regelmäßige Klavierbeglei-
tung im Unterricht und im ersten Jahr eine wöchentliche Mentorierung.

Wir befinden uns im Generationenwechsel und bieten jungen
Mitarbeiter*innen vielfältige Möglichkeiten im Rahmen der Selbst-
verwaltung Verantwortung zu übernehmen.

Wir freuen uns auf Ihre aussagekräftige Bewerbung! Bitte schicken Sie diese per
Email an die Einstellungs- und Einarbeitungs-Delegation (EED):

eed@friedel-eder-schule.de

Die

Friedel-Eder-Schule

in München sucht


